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Ueber die sittlichen Ursachen der Armuth und ihre 
Heilmittel. 



Von Schfiz. 



Der Pauperismus ist nicht, wie so oft behauptet wird, eine 
unserer Zeit eigenthüinliche Erscheinung, sondern wir finden 
Arme in Masse bei allen Völkern und in allen Jahrhunderten. 
Nur der Grad und die Ausdehnung der Armuth wechselt von 
Periode zu Periode; die Formen, unter welchen sie vorzugs- 
weise erscheint, und die Ursachen, aus welchen sie entspringt, 
ändern sich und die Anforderungen an die vorbeugende und 
rettende Thätigkeit gestalten sich verschieden. 

Das Alter th um, das die Maschinen und die Fabrik-Bevöl- 
kerung unserer Zeit nicht kannte, besass in seinen Sclaven, Frei- 
gelassenen und Proletariern eine Menge von Menschen, die 
ökonomisch, rechtlich und moralisch zum grossen Theile tiefer 
standen, als unsere heutige Arbeiter-Bevölkerung und unter deren 
Ausbrüchen so oft die Staatsgebäude erbebten '). 

Das Mittelalter hatte seine Armen in den Leibeigenen 
und Hörigen ; Schaaren von Bettlern klopften täglich an die Pforten 
der Klöster 1 ), durchstreiften Stadt und Land, und beim Bauern- 



1) Interessante neuere Nachweisungen darüber linden sich bei Moreau- 
Christophe, du probleine de la misere et de sa Solution dans Ies peuples 
anciens et modernes. Paris, 1851. II. vol. 

2) Nacb einem Berichte der württembergiseben Reformationsconimissüre 
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aufstände im 16. Jahrhundert erklärten die Bauern in ihren Pro- 
clamationen, „wie bisher der gemeine Mann mit unbilligen un- 
erträglichen Beschwerden, Frohndienst, Atzungen, Auflagen und 
Aufsätzen und Anderem dermassen belästigt, unterdrückt, ge- 
schunden und geschabt worden, dass der mehrere Theil 
unter ihnen, auch ihre Kinder, in Armuth und an 
den Bettelstab gewiesen". Nachdem in Folge der Kir- 
chenreformation der weltlichen Gewalt die Verpflichtung 
näher trat, sich der Armenversorgung anzunehmen, sprachen z. B. 
die württembergischen Regierungsverordnungen von den vielen 
armen Leuten in allen Aemtern, die theils alt und schwach, theils 
jung und stark, aber mit Kindern überladen und auf ihren un- 
genügenden Lohn angewiesen, besonders bei steigenden Lebens- 
mittel-Preisen, ohne Unterstützung nicht bestehen können ; sodann 
von den vielen Säufern, Landfahrern, Bettlern und bösen Buben 
unter den Armen, denen weder morden, rauben, brennen und 
keine Buberei zu viel. 

Der Umschwung des Welthandels und besonders der 30jährige 
Krieg verbreitete aufs Neue Noth, Verarmung und Entsittlichung 
fast durch ganz Deutschland; gleichzeitig aber kämpfte auch das 
aufstrebende England gegen den überhandnehmenden Bettel, und 
in Paris zählte man unter Ludwig XIV. nicht weniger als vierzig- 
tausend Arme. 

Das vorige Jahrhundert hatte in gleicher Weise seine Bettler- 
und Vagabundenheere; deutsche Reichsgesetze kämpften gegen 
den massenhaften Bettel der Handwerksgesellen, gegen geheime 
Verbindungen und Verabredungen derselben, gegen gemeinschaft- 
liche Arbeitseinstellungen, Verrufserklärungen ganzer Städte und 
Districte, gegen Zusammenrottungen, und in der Mitte jenes 
Jahrhunderts zählte man allein in Schwaben 6000 Bettler von 
Profession und über 2000 herumstreichende Jauner und Zigeuner. 

So war zu allen Zeiten die wahre und falsche Armuth ein 
schwerer Schaden am gesellschaftlichen Körper; und dieser 



betrug das Almosen , das von dem Kloster Hirsau vor der Reformation jahr- 
lich gereicht wurde, gegen 400 Malter rauher Früchte: täglich kamen 200 
Personen an's Klosterthor, um Essen oder Geld zu verlangen. Cless, Cultur- 
geschichle von Württemberg, 1807. Bd. II. S. 443. 
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Schaden hieng nicht nur mit individuellen Ursachen zusammen, 
sondern hatte seine tieferen Gründe in allgemeineren Verhält- 
nissen und Vorgängen: im Krieg, in der Sclaverei, in der Höhe 
des Zinsfusses, im Feudaldruck, in falscher Armenpflege, in man- 
gelhafter Polizei, im Umschwung des Welthandels, in Zunft- und 
fiscalischen Beschränkungen und Anderem. 

Unsere Zeit hat ihre eigenthümlichen Verarmungsursachen : 
die Maschinen, das rasche Wachsthum der Bevölkerung, selbst 
das gepriesene Kleinod der Freiheit. Aber wenn wir die Gegen- 
wart mit der Vergangenheit vergleichen, so unterliegt es keinem 
Zweifel, dass der Zustand der Mehrzahl des Volkes im Allge- 
meinen ein besserer geworden ist, als früher; dass der heulige 
Handwerker und der Fabrikarbeiter trotz seiner schwankenden 
Existenz nimmermehr der Lage des Sclaven im Alterthume den 
Vorzug geben möchte, des Sclaven, der von dem Herrn wie das 
Vieh behandelt, in Ketten gelegt und ungestraft bis zum Tode 
geprügelt werden konnte, der Alles dem Herrn und Nichts für 
sich erwarb; oder dass der heutige Feldarbeiter oder Klein- 
häusler seine Lage nicht vertauschen würde mit der eines mittel- 
alterlichen Leibeigenen oder Frohnknechts, der die Hälfte seiner 
Zeit und Kraft unter dem Stocke des Aufsehers dem Herrn zu 
opfern halte; der mit diesem alle Früchte seines Fleisses im 
Leben und im Tode theilen musste; der in allen Lebensver- 
hältnissen von der Jugend bis ins Alter seiner Willkühr preis- 
gegeuen war. 

Wohl war dem Sclaven und dem Leibeigenen oder Hörigen 
in gewöhnlichen Zeiten wie dem Arbeitsthiere seine tägliche 
Nothdurft gesicherter, als dem heutigen freien Arbeiter, dem 
der Herr seinen Dienst und Lohn aufsagen kann, wenn's ihm 
beliebt; dessen Einkommen bedingt ist von den schwankenden 
Conjuncturen des Marktes. Aber die Heere unbeschäftigter Hand- 
werksgesellen , welchen früher die abgeschlossenen Zünfte das 
Unterkommen verweigerten, waren zum Mindesten in keiner besseren 
Lage, als unsere Fabrikarbeiter; die Erwerbswege in unserer 
Zeit sind unendlich mannigfaltiger geworden, die künstlichen 
Hemmungen des Erwerbs meist gefallen; der Arbeiterstand ver- 
fügt über Millionen Sparkassengelder, und durch die Fortschritte 
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in allen Gewerbszweigen sind . auch die Mittel und Kräfte zu 
Bewältigung wahrer Noth und Armuth in einem die Kräfte 
früherer Jahrhunderte weit übersteigenden Maasse gewachsen. 

Trotzdem sind wir weit entfernt, die Grösse des heutigen 
Uebels zu verkennen. 

Dieses Uebel liegt aber, wenn wir von einzelnen localen 
Erscheinungen absehen, nicht in dem Mangel oder der Unzuläng- 
lichkeit der äussern gesellschaftlichen Mittel, der Noth der un- 
verschuldeten Armen zu steuern, es liegt in dem sittlichen 
Verderben, das aus der Armuth entspringt, und d,as wie- 
derum die Armuth in progressivem Maasse gebiert. 

Wenden wir daher in dem Folgenden diesem vorzüglich 
wunden Flecke unserer Zeit, dem sittlichen Verderben der Armen, 
dem sittlichen Proletariale unsere besondere Aufmerksam- 
keit zu. Nicht die wahren, rechtschaffenen Armen, mag ihre 
Unterstützung auch grosse Mittel in Anspruch nehmen, bringen 
der Gesellschaft Gefahr, sondern die falschen und sittlich ver- 
schlechterten Armen; dieser Theil der Armen ist es, der die 
Gesellschaft vorzugsweise belästigt, der die Werkzeuge des Auf- 
ruhrs und der Umwälzung liefert, der die gerechten Klagen der 
wahren, unverschuldeten Armen vergiftet aus seinem Munde stösst. 

Fragen wir zunächst nach den Ursachen der grossen 
Menge nicht blos ökonomisch herabgekommener, sondern zugleich 
moralisch gesunkener Menschen, so fallen allerdings zunächst 
die allgemeinen äusseren Ursachen der Verarmung in die Augen. 
Die Einführung einer Maschine zerstört den Wohlstand von 
Hunderten von Handwerkern, raubt Tausenden den kleinen Neben- 
erwerb, der eben noch hinreichte, um das Einkommen auf den 
notwendigsten Betrag zu ergänzen; die unverhältnissmässige 
Concurrenz drückt den Lohn auf ein ungenügendes Maass herab; 
politische Stürme bringen Stockung in den Verkehr, und machen 
Tausende völlig erwerblos ; die Theurung der Lebensmittel macht 
das in gewöhnlichen Zeiten zureichende Einkommen ungenügend, 
bringt in Verschuldung und Noth. Alle diese und andere Ur- 
sachen einer unverschuldeten Armuth stürzen auch den Besseren 
leicht in, Verzweiflung und in die Arme des Lasters und. des 
Verbrechens. Mögen auch die äusseren Verhältnisse sich wieder 
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bessern, neue Gelegenheiten zum Erwerb sich bieten, die mora- 
lische Kraft bei Vielen ist gebrochen, und sie fallen bleibend 
der Masse der sittlichen Proletarier anheim. 

Per fabrikmässige Betrieb der Gewerbe zieht grosse Men- 
schenmengen von niederer Bildungsstufe, verschiedene Ge- 
schlechter und Alter auf engen Räumen zusammen, zerstört häufig 
durch niedere Löhne, durch Beiziehung von Weibern und Kindern 
das häusliche Leben, treibt die Arbeiter schaarenweise in Brannt- 
weinkneipen und schmutzige Schlafställen, und wird besonders 
in grossen Städten auch die Ursache des sittlichen Verderbens. 
Wo die Armuth drückt, die Sitten der Eltern erschlaffen-, geht 
auch die Jugend zu Grunde, und in dem jungen Nachwuchs der 
Armen erwächst naturgemäss ein neues zahlreiches Geschlecht 
geborener sittlicher Proletarier. 

So ist die Armuth für sich allerdings die häufige Ursache auch 
des sittlichen Verkommens , und die Bekämpfung der äusseren Ar- 
muthsursachen, eine sorgfältige gewerbliche Bildung, die Sorge für 
Erweiterung der Erwerbsgelegenheit, für die Ansammlung von Er- 
sparnissen , die Unterstützung und wohlwollende Berathung in der 
Noth insbesondere durch die Ausbildung des Armenpatronates 
eine hohe Pflicht der Gesellschaft auch aus sittlichen Rücksichten. 

Aber trotzdem sind Sittenlosigkeit und Armuth keine 
absolut unzertrennlichen Gefährten; in dem Kreise 
der Armen findet sich oft ein hohes Maass von Tu- 
gend, und wo die moralische Kraft nicht gebrochen ist, da ist 
auch die Armuth nicht un\ ertilgbar, wenigstens das Uebel kein 
immer weiter um sich fressender Krebsschaden. Wenn aber 
die Gesellschaft es versäumt, Bollwerke gegen die moralischen 
Ursachen der Verarmung aufzurichten, sie aufzurichten in den 
Seelen der Armen selbst, so sind alle äusseren Mittel zu Hebung 
des Volksreichthums , zur Verbesserung auch der ökonomischen 
Lage der unteren Klassen nicht im Stande, der moralischen Ver- 
giftung und dem Verderben der Gesellschaft Einhalt zu thun, 
Ruhe und Zufriedenheit in derselben zurückzuführen. 

Als die vorzüglichsten unmittelbaren Ursachen des sittlich- 
ökonomischen Verderbens aber erscheinen Schwächung der 
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religiösen und moralischen Kraft, Lockerung der 
ehelichen und Familienbande, geschlechtliche Aus- 
schweifung, Trunk, Müssiggang, Bettel und Ver- 
brechen. Unterwerfen wir daher in dem Folgenden diese 
Ursachen der sittlichen und ökonomischen Zerrüttung und die 
Heilmittel derselben einer näheren Betrachtung. 

Eine der tiefsten Ursachen der Unzufriedenheit mit der öko- 
nomischen Lage und der wirklichen Verarmung ist 

I. die Schwächung des religiösen Glaubens. 
Aber diese Armuthsursache wurzelt nicht blos in den unteren 
Klassen der Gesellschaft, sondern hat sich nur herabgesenkt von 
den höheren in die niederen Schichten. Mit dem Schwinden des 
religiösen Glaubens aber geht der Anker verloren, an dem die 
sittliche Kraft des grössten Theils der Menschen sich vor- 
züglich aufrecht erhält, und mit dem Schwinden dieser Kraft 
wird der Druck der Noth der gefährliche Versucher zum Bösen, 
und wuchern die schlimmen Leidenschaften, die auch den Wohl- 
stand untergraben. Die Arbeitsamkeit erlahmt, die häusliche 
Zucht und Ordnung und der häusliche Frieden zerfällt, das Selbst- 
vertrauen schwindet, die gewissenhafte Erfüllung der eingegan- 
genen Verbindlichkeiten, der Credit bei Anderen hört auf, Müssig- 
gang, Spiel und Trunk und andere Laster reissen ein; die 
Achtung vor jeder Autorität wird vernichtet, der Geist verirrt 
sich in trügerische Hoffnungen, horcht begierig verführerischen 
Irrlehren, und Neid und Hass gegen alles Höherstehende, gegen 
alle göttliche und menschliche Ordnung frisst sich in die Ge- 
sellschaft ein. Diess ist so wahr, dass die erbittertsten Feinde 
unserer gesellschaftlichen Ordnung als erste Bedingung des Ge- 
lingens ihrer Umsturzpläne die Vernichtung des Glaubens an eine 
höhere Macht predigen. „Vergiss deinen Glauben, und werde 
aus Weisheit Atheist", ruft Proudhon aus; „denn Gott, das ist 
Dummheit und Feigheit , Gott ist Heuchelei und Lüge , Gott ist 
Tyrannei und Elend! So lange die Menschheit sich vor einem 
Altare beugen wird, wird sie als Sclavin der Könige und Priester 
verworfen seyn. So fange ein Mensch im Namen Gottes einen 
Eid einem anderen Menschen abnimmt, wird die Gesellschaft auf 
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den Meineid gegründet, und Liebe und Frieden unter den Sterb- 
lichen verbannt seyn" '). 

Wenn aber die Feinde der gesellschaftlichen Ordnung als 
das wichtigste Bollwerk derselben mit Recht die Religion ansehen 
und angreifen, so ist es wohl auch Sache des Staats, der Unter- 
grabung dieses Bollwerks, dieser Grundlage -alles öffentlichen 
Wohles und aller öffentlichen Ordnung mit scharfem Auge zu 
folgen. 

Zwar liegt es nicht in der Aufgabe und in der Macht des 
Staates, Religion und Moral zu lehren, und durch weltliche Ge- 
setze Religion und Sittlichkeit in die Seelen seiner Bürger zu 
pflanzen. Aber er kann die Kirche in einer heilsamen Thätigkeit 
mit seinem kraftigen Einfluss unterstützen, in seinen eigenen 
Gesetzen und Institutionen die tieferen Sittengesetze achten und 
pflegen. 

Eine der wichtigsten kirchlichen Institutionen, die besonders 
auch aus dem Gesichtpunkte der Fürsorge für die unteren Klassen 
die Aufmerksamkeit des Staates verdient, ist die Feier des 
christlichen Sonntags. 

Dieser Tag soll den Menschen der körperlichen Anstrengung 
entbinden, ihm die physische Ruhe gewähren, die nöthig ist, um 
Kräfte zu sammeln zu neuer Anstrengung. Ohne den Sonntag 
würde der Arbeiter seines Lebens nicht froh werden, und sich 
begnügen müssen mit demselben Lohne für siebentägige Arbeit, 
die ihm jetzt gewährt werden muss für die Arbeit an sechs 
Tagen. Wird dem Arbeiter sonntägliche« Ruhe verbürgt, so bedarf 
es weniger einer gesetzlichen Begrenzung der Arbeitszeit an 
den gewöhnlichen Tagen, ausgenommen für Kinder. Die Feier 
des Sonntags erlangt damit eine wichtige sanitätspolizeiliche Be- 
deutung, und diese Bedeutung wird erhöht durch die Förderung 
der Reinlichkeit, durch die Reinigung des Körpers und der Woh- 
nung von dem werktäglichen Schmutze, durch das Festkleid, 
dessen Anschaffung die Sitte in der Regel auch dem Geringsten 
auferlegt. Die Sonntagsfeier ist aber weiter von hohem Werth 
für die Pflege des Familienlebens. Wenn an den Werktagen 



1) Proudhon, Philosophie des Elends I. 383. 
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die Arbeit vom frühen Morgen bis in die späte Nacht die Fami- 
lienglieder von einander trennt, so sammelt sie der Sonntag im 
häuslichen Kreise. Sie erhöht endlich durch die kirchliche Be- 
lehrung und Erbauung die religiöse und sittliche Bildung, und 
gewährt zugleich der arbeitenden Klasse Zeit zur Sammlung 
nützlicher Kenntnisse und zu geistiger Erfrischung und Erheiterung. 

Bei dieser hohen Bedeutung der Sonntagsfeier in den ver- 
schiedensten Lebensbeziehungen ist es nicht nur eine Verpflichtung 
der Familienväter, der Dienstherrschaften und Arbeitsherrn, ihren 
Familiengliedern und Untergebenen Zeit und Veranlassung zu 
einer würdigen und nützlichen Feier und Anwendung des Sonn- 
tags zu geben, sondern auch Aufgabe der Staatsgewalt, dahin 
zu wirken, dass verschiebbare werktägliche Arbeiten an Sonn- 
und Festtagen unterlassen, der öffentliche Gottesdienst nicht ge- 
stört, lärmende und unsittliche Vergnügungen vermieden, und 
die Kauf- und Gewerbsläden soweit möglich am Sonntage ver- 
schlossen bleiben. Besonders aber ist es auch Pflicht der öffent- 
lichen Diener, amtliche Handlungen an Sonn- -und Festtagen wo 
möglich zu unterlassen, und durch gutes Beispiel überhaupt vor- 
anzugehen. 

Wenn auch die alte kirchliche Strenge, wie sie zum Theil 
noch in England und Nordamerica besteht, sich mit unseren 
Lebensverhältnissen, unserem Eisenbahn- und Postenverkehr u. s. w. 
nicht mehr verträgt, das Uebermaass von Feiertagen ökonomisch 
und sittlich entschieden schädlich ist: gegen lärmende Wirths- 
hausvergnügungen, gegen Spiel und Tanz und dergleichen muss 
wieder mit grösserer Strenge eingeschritten werden. Eine in- 
teressante Arbeiterliteratur über die irdischen Segnungen des 
Sonntages ist in der letzten Zeit in England durch eine Preis- 
aufgabe ins Leben gerufen worden, deren Verbreitung in Deutsch- 
land in allen Kreisen wünschenswerth wäre '). Auch in Frankreich 



1) In Folge der Ausschreibung einer Preisfrage über die irdischen 
Segnungen des Sonntags sind im Laufe von drei Monaten nicht weniger als 
1045 Abhandlungen von Arbeitern eingekommen. Drei Hauptpreise wurden 
folgenden Schriften zuerkannt, die ins Deutsche übersetzt worden sind: 

Des Himmels Gegengift gegen den Fluch der Arbeit. Von John 

Allan Quin ton, Buchdruckergehülfen tu Ipswich. Deutsch von Dt. 
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ist die Wichtigkeit der Sonntagsfeier besonders für den Sol- 
datenstand in's Auge gefasst worden, und eine Schrift „über 
den Sonntag der Soldaten" hat zahlreiche Verbreitung gefunden '). 

Eine weitere wichtige Quelle des sittlich-ökonomischen Ver- 
derbens ist 

II. die Lockerung der ehelichen und Familien- 
bande. — Ausser der Religion ist es die Familie, die, ge- 
gründet auf die Reinheit des ehelichen Verhältnisses, geheiligt 
durch die religiöse Weihe des ehelichen Bandes, die feste sitt- 
liche Grundlage alles Wohlstandes, aller gesellschaftlichen Ord- 
nung bildet. Wenn es gelingt , die ehelichen Bande zu lockern, 
so ist auch ein Schritt vorwärts gemacht zu Lockerung des Wohl- 
standes und der öffentlichen Ordnung. Ebendarum gilt der Kampf 
des Socialismus und Communismus wesentlich auch der Ehe und 
dem Familieneigenthum. Es ist daher von hoher Wich- 
tigkeit, dass auch die Gesetzgebung des Staates es möglichst 
verhüte, die Ehe blos zum Gegenstand bürgerlicher Convenienz 
herabsinken zu lassen, und dass sie die sociale Bedeutung des 
Ehebruchs schärfer in's Auge fasse, als bisher geschehen ist. 
Sie muss aber auch überhaupt die Eingehung von Ehen zu ver- 
hüten suchen, die leichtsinnig, ohne alle Mittel der Existenz 
geschlossen, den Keim des Verderbens und der Verarmung mit 
höchster Wahrscheinlichkeit in sich tragen. Wir haben die Frage 
über das Recht der häuslichen Niederlassung in einer früheren 
Abhandlung einer näheren Erörterung unterworfen 1 ) und hier 
nur die Bemerkung beizufügen , dass die Ereignisse, der jüngst 
verflossenen Jahre allerdings eine neue Aufforderung bilden , mit 
dem Ernste des Gesetzes dem Leichtsinne der Jugend bei dem 
wichtigen Schritte der Verehelichung Schranken zu setzen. Wenn 

Kayger. Das Licht der Woche, von John Younger, Schuster in 

St. Boswells-Green. Deutsch von Dr. Kays er. 

Die Fackel der Zeit, von David Farquhar, Maschinist in Dundee. 

Ausserdem wurden noch 80 weitere Preise von Freunden der Ar- 
beiter ausgetheilt; darunter namentlich für die Schrift: „die Perle der 
Tage", von einer Gärtnerstochter. 

1) AnatoledeStSgur, le dimanche des soldats. Paris, 1851. 2de id. 
Annales de la Charite, 1851. p. 60. 

2) Jahrg. 1848. Bd. V. S. 26 ff. 
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die Erläubniss zur Eingehung; der Ehe bei minder bemittelten 
Personen an die Bedingung einer kleinen Ersparniss geknüpft 
wird, so lässt sich hoffen, dass diese Bedingung zurückwirkt 
auf einen ernsteren Lebenswandel auch in früheren Jahren, und 
dass die Kinder, die diesen Ehen entspringen, in einer bessern 
Zucht aufwachsen. Allerdings entsteht die Gefahr, dass das Con- 
cubinat und die Zahl der unehelichen Kinder durch eine Be- 
schränkung der Eingehung der Ehen sich mehrt, und dass in 
den unehelichen Kindern dem Staat ein zahlreiches Geschlecht 
von Proletariern heranwächst. 

Allein die Frage ist, auf welcher Seite die kleinere Gefahr 
sich befinde? Ob in der wachsenden Zahl der unehelichen Kinder 
oder in der noch grösseren Zahl ehelicher Kinder aus sittenlosen 
und zerrütteten Familien? Die französische Gesetzgebung, 
die überhaupt die Verehelichung an keine erschwerenden Bedin- 
gungen knüpft , hat in der neuesten Zeit nach dem Vorbilde wohl- 
thätiger Gesellschaften ■•) allgemein die Anordnung getroffen, dass 
den von ihrer Heimath entfernt wohnenden Personen aus den 
untern Classen die zu ihrer Verehelichung erforderlichen Papiere 
durch die Behörden unentgeltlich verschafft werden, um auch 
hiedurch dazu beizutragen, das Concubinat zu verhindern, die 
Verbindungen auf einen legitimen und sittlichen Boden zu stellen, 
die Kinder den Findelhäusern zu entziehen und ihnen eine bessere 
Zukunft zu bereiten. Sie zieht daher heut noch die Erleichterung 
der Eingehung der Ehen jeder Erschwerung derselben auch auf 
die Gefahr hin vor, dass die Zahl armer ehelicher Kinder über 
die Zahl der unehelichen steigt, und es darf nicht verkannt wer- 
den, dass besonders in grossen Städten und in einem Lande, 
wo die Gesetzgebung kein anderes Mittel zu Verhütung des un- 
ehelichen Zusammenlebens kennt , wo das Findelhaus stets bereit 
ist, das uneheliche Kind aufzunehmen, jede mögliche Erleich- 
terung der Ehe vielleicht das einzige Mittel ist , die öffent- 
liche Sittlichkeit einigermaassen aufrecht zu erhalten. Allein das 

1) In Paris wurden in den letzten 20 Jahren nicht weniger als 34,124 
Heirathen zwischen im Concubinat lebenden Armen durch Vermittlung der 
Gesellschaft St Regis gefeiert, und dadurch 12,000 uneheliche Kinder legi- 
timirt. Annale« de la Charite 1851 S. 65. 
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ganze System der französischen Gesetzgebung in Beziehung auf 
das geschlechtliche Verhalten, die Straflosigkeit der Unzucht, 
das Findelhaus, die Untersagung der Paternitätsklagen ist ver- 
werflich, und es gilt, nicht nur die Eingehung der Ehe mit 
weisen Schranken zu umgeben, sondern auch zu gleicher Zeit 
gegen das uneheliche Zusammenleben, gegen die Unzucht mit 
schärferen Maassregeln einzuschreiten; ein Punkt, den wir in 
dem Folgenden näher besprechen werden. 

Ausser der leichtsinnigen Eingehung der Ehen ist es in 
unserer Zeit namentlich die Beschäftigung von Frauen und 
Kindern in den Fabriken, was die Familienbande lockert, 
und durch Zerstörung des Familieniebens den Keim des Ver- 
derbens auch in die nachwachsende Jugend legt. In Ermange- 
lung eines häuslichen Herdes, um den die Familie sich täglich 
sammelt , entbehren namentlich die Mädchen aller Uebung und 
alles Sinnes für häusliche Arbeiten und häusliches Leben, wer- 
den unbrauchbare Hausfrauen in der Zukunft, das Jung und Alt 
entsittlichende Leben in Kneipen und traurigen Schlafstätten wird 
die Regel. Dieses Verhältniss verdient die höchste Aufmerksam- 
keit der Regierungen. 

Die Hauptquelle dieses Uebels liegt in den niedrigeren Löh- 
nen der Weiber und Kinder, in der Herabdrückung der 
Löhneder Männer durch ihre Concurrenz auf ein Maas, das ohn e 
den Zuschuss der Löhne der Weiber und Kinder zur Ernährung 
einer Familie unzureichend ist. 

Die Abhülfe ist im höchsten Grade schwierig, sobald die 
Weiber- und Kinderarbeit die Bedingung der Existenz* grösserer 
Fabrikgewerbe geworden , und es giebt dagegen wohl kein anderes 
Mittel, als von Anfang an dem Eintritt der verheiratheten Weiber 
und der Kinder bis zu einem bestimmten Lebensalter entgegen- 
zuwirken. Die Schwierigkeit einer zwingenden Maassregel dieser 
Art, wie sie z. B. in Sachsen beim Bergbau besteht, ist unver- 
kennbar, weil sie in ihrer nächsten Folge drückend wäre für 
Fabrikunternehmer und Fabrikarbeiter; für jene durch Erschwe- 
rung der auswärtigen Concurrenz, für diese durch Entziehung 
des Zuschusses , welchen die Arbeit der Weiber und Kinder zu 
den gemeinschaftlichen Familienbedürfnissen liefert. Aber nichts- 
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destoweniger scheint es durchaus nöthig zu sein, eine Maass- 
regel zu ergreifen, welche geeignet wäre, der Zerrüttung des 
Familienlebens einer grossen Anzahl von Menschen vorzubeugen. 
Ob damit auch die Festsetzung eines untersten Betrags 
des Lohnes des verheiratheten Arbeiters, eines localen Mini- 
mums wenigstens vorübergehend Hand in Hand geben müsste, 
kann die Frage und auch diese Maassregel nach Umständen trotz 
ihren mannigfachen Schwierigkeiten das kleinere Uebel seyn. Je 
grösser der Kreis wäre,, über welchen gleichzeitig und gleich- 
massig die Maassregeln sich verbreiteten, desto besser. Würde 
nicht gerade jetzt für die gemeinschaftliche Besprechung einer 
so wichtigen, unsere europäischen Zustände so tief berührenden 
Frage die Weltausstellung in London die passendste Gelegenheit 
bieten ? 

Ein zweckmässiges Mittel , das Familienleben der Arbeiter 
zu fördern, ist die Herstellung von Arbeiterwohnungen, 
die von den Arbeitsherren oder wohlthätigen Vereinen gegen 
billige Miethzinse an die Arbeiter abgegeben werden. Sie wer- 
den dadurch dem Schmutz der gewöhnlichen Miethwohnungen 
und dem Wucher der Wohnungs- und Schlafstättenvermiether 
entzogen, erhalten angemessenere Bäumlichkeit, erlangen die Mög- 
lichkeit, ihre Winterbedürfnisse aufzubewahren, also auch recht- 
zeitig sich anzuschaffen , und können in Beziehung auf Reinlich- 
keit, Ordnung und Pünktlichkeit einer wohlthätigen Ueberwachung 
unterworfen werden. Nicht blos Pläne zu solchen Wohnungen 
sind bekanntlich vielfach in England, Belgien, Frankreich und 
Deutschland entworfen, sondern diese Pläne sind auch vielfach 
mit Glück in's Leben eingeführt worden. So gründete die be- 
rühmte Armenfreundin Amalie Sieveking in Hamburg mit einem 
Aufwand von 13,500 Mark auf einem von der Stadt geschenkten 
Bauplatze ein Haus für zwölf Familien , das den 18. Novbr. 1840 
feierlich eingeweiht wurde. Später wurden daselbst zwei weitere 
ähnliche Gebäude hergestellt, so dass jetzt 72 Familien gegen 
billige Miethzinse in denselben ihr Unterkommen finden. Diese 
Einrichtung hat sich in ökonomischer und sittlicher Hinsicht als 
höchst wohlthätig erprobt. Die Haushaltungen werden überwacht 

ZeiUchr. Dir SUaUw. 1851. 2» Heft. 24 
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durch einen Franenverein , und vier Candidaten der Theologie 
halten täglich darin Morgen- und Abendandachten 1 ). 

III. Die geschlechtliche Ausschweifung der 
Jugend ist eine weitere Ursache häuslicher und ökonomischer 
Zerrüttung und eine reiche Proletariersaat. Sie führt zur Ver- 
geudung von Zeit und Geld, zur Verwirrung des Geistes, zu 
körperlicher und sittlicher Erschlaffung , zu Krankheiten Und gänz- 
lichem Siechthum. Sie raubt dem Dienstboten , dem Arbeiter das 
Vertrauen und häufig auch den Dienst, belastet ihn mit Kindern 
oder Alimentationskosten , führt ihn zu Diebstählen und andern 
Verbrechen, zu unüberlegten, oft erzwungenen Heirathen, und 
vergiftet zum Voraus das künftige Familienleben. Der arme 
männliche und weibliche Dienstbote und Arbeiter mit unehelichen 
Kindern raubt sich die Möglichkeit, sich Ersparnisse zu sam- 
meln, und bleibt gewöhnlich lebenslang ein Proletarier; in den 
Kindern selbst aber, die meist aufwachsen ohne wahre Heimath, 
ohne väterliche Zucht, ohne gute Erziehung, die vaterlos und 
mittellos im Leben herumirren, erwächst der Gesellschaft über- 
haupt ein neues Geschlecht trostloser Menschen, für die unter- 
stützungspflichtigen Gemeinden eine kaum erschwingliche Last. 

Die Wegräumung aller gesetzlichen Schranken der Ver- 
ehelichung ist nicht im Stande, dem Uebel genügend zu steuern; 
denn es bedarf zu Gründung einer Familie auch der wirtschaft- 
lichen Mittel und der Einwilligung der Eltern , und auch in Frank- 
reich besteht trotz der Erleichterung der Ehebündnisse das In- 
stitut der (270) Findelhäuser, d. h. eine Staatslast von circa 
10 Millionen Franken zur Versorgung der meist aus unehelichen 
Verbindungen entsprungenen Findelkinder. 

Zu Verhütung der grossen Missstände, die aus der geschlecht- 
lichen Ausschweifung entspringen, bedarf es des ernstesten Zu- 
sammenwirkens der Schule und Kirche, der Eltern und Dienst- 
herrschaften, der Guts- und Fabrikherren und des Staates. Die 
Behörden der Sittenpolizei fordern von Eltern und Dienstherr- 
schaften, Meistern und Gewerbsherren eine strenge Zucht und 



1) Araalie Sieveking, eine Ermahnung cur Armen- und Kranken- 
pflege. Stuttgart, 1850. S. 11. 
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Ueberwachung ihrer Kinder und Untergebenen ; sie unterdrücken 
das sittenlose Benehmen der Jugend auf öffentlichen Strassen und 
Plätzen, sie beaufsichtigen die Lichtkärze, die Wirthskneipen 
und Tanzböden ! die Kuppelei und die Haltung geheimer Bordelle 
werde streng bestraft, Wirthen namentlich die Wirthschaftscon- 
cession entzogen! die Unzuchtsvergehen selbst werden einer 
ernsten Abrügung und die Gesetze über die Alimentations- 
pflicht einer Bevision unterworfen! 

Die Grundgedanken, von welchen in dem letzteren Punkte 
die Gesetzgebungen ausgehen, sind wesentlich verschieden. Das 
französische Becht , das die polizeilichen Unzuchtsstrafen nicht 
kennt, untersagt jede Klage auf Anerkennung der Vaterschaft, um 
die Sittsamkeit des weiblichen Geschlechts dadurch zu schärfen, 
dass sie die Mädchen die Folgen ihrer Fehltritte in ihrer ganzen 
Schwere fühlen lässt. Ob diese Gesetzgebung den Erfolg hat, die 
geschlechtlichen Verirrungen zu mindern, ist zweifelhaft. Denn 
wenn Frankreich auch weniger uneheliche Kinder zählt, als die mei- 
sten deutschen Länder, so steht es doch Preussen ungefähr gleich 
(i : 12); die Leichtigkeit der Verehelichung und das Findelhaus 
deckt manche Fehltritte zu, und die zahlreichen öffentlichen 
Bordelle sind keine Zeugnisse öffentlicher Sittlichkeit. 

Die deutsche Gesetzgebung räumt in der Begel der Mutter 
des Kindes das Becht auf Alimentationsklage ein , giebt aber den 
Gemeinden kein Becht, den Vater des Kindes mit einer Klage 
zu verfolgen, wenn die Gemeinde mit der Ernährung desselben 
bei der Mittellosigkeit der Mutter belastet wird. Hiedurch ent- 
geht häufig der Vater der Ernährungspflicht , und die unehelichen 
Kinder fallen den Gemeinden zur Last. 

Die ältere englische Gesetzgebung und Praxis gab nicht 
blos der Mutter ein Becht auf Alimentationsklage , sondern räumte, 
sobald die Befürchtung einer Unterstützungsbedürftigkeit der Mutter 
und des Kindes vorlag, auch der Armenbehörde des Kirch- 
spiels das Becht ein, den Vater des unehelichen Kindes mit einer 
Alimentationsklage zu verfolgen. Diess wirkte aber in mehrfachen 
Beziehungen nachtheilig. Die Sicherheit der Unterstützung, die 
im Fall der Bedürftigkeit jederzeit wenigstens vörschussweise von 
der Kirchspielscasse gereicht wurde, begünstigte die Fehltritte 

24* 



370 Ueber die sittlichen Ursachen 

der Mütter wesentlich, und versetzte die Mutter selbst mehrerer 
unehelicher Kinder häufig in eine viel bessere Lage , als die der 
armen ehrbaren Frau. Sie gab zu unglücklichen ehelichen Ver- 
bindungen Anlass, sey es von Seiten des Vaters , der dem mora- 
lischen Zwange der Armenbehörde nachgab , sey es von Seiten 
eines Dritten, für den die Alimentationsbezüge vielleicht meh- 
rerer angetretener unehelicher Kinder eine Revenue wurden. 
Die Kirchspielscassen endlich wurden häufig mit hohen uneinbring- 
lichen Processkosten belastet. 

Unter diesen Umständen genügt weder das französische 
Recht, das überhaupt gar keine Paternitätsklage gestattet, noch ist 
eine Gesetzgebung empfehlenswerth , welche die Unterstützungs- 
pflicht der Yäter unehelicher Kinder übertreibt, welche die Mutter 
unehelicher Kinder in eine bessere Lage bringt, als arme ehr- 
bare Frauen. 

Die Ueberzeugung hievon hat Veranlassung gegeben, dass 
man in der neuesten Zeit in Baden von den Bestimmungen des 
Code Napoleon, in England von den Grundsätzen der älteren 
Armengesetzgebung abgewichen ist. 

In Baden ist durch die neueste Gesetzgebung ([1851}, um 
der hohen Belastung der Gemeinden durch uneheliche Kinder zu 
begegnen , festgesetzt worden , dass die Ernährung eines unehe- 
lichen , nicht anerkannten Kindes der Mutter , im Falle ihrer Un- 
vermögenheit aber demjenigen obliege, welcher mit der Mutter 
in der Zeit vom 300ten bis 180sten Tage vor der Geburt des 
Kindes in Berührung gewesen. Die Ernährungspflicht umfasst 
den nothdürft igen Unterhalt des Kindes bis zum vollendeten 
14ten Jahr. Die Klage auf Unterhalt ist von einem besonders 
zu ernennenden Vormund zu erheben. Die Exceptio plu- 
rium concumbentium findet nicht mehr Statt. Durch Erhebung 
der Klage gegen eine bestimmte Mannsperson erlischt jedoch 
nach deren Einlassung auf die Klage das Klagerecht gegen jeden 
andern Mann. Als Beweis ist, mit Ausschluss der Eideszuschie- 
bung, jedes Beweismittel, auch die Auflegung des Notheides an 
den Beklagten oder an die dem Streit beigetretene oder dazu 
beigezogene Mutter zulässig. 

Die neueste englische Gesetzgebung giebt zunächst nur 
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der Mutter das Recht auf die Alimentationsklage , bedroht sie 
aber mit Strafen (welche die Gesetze gegen Müssiggänger, lieder- 
liche Personen und Vagabunden aussprechen} , wenn sie ihr Kind 
verlässt , oder i» dem Grade vernachlässigt , dass sein Unterhalt 
dem Armenfonds anheimfallt. Für den Fall aber, dass das Kind 
wegen Geistesunfähigkeit, böslichen Verlassens oder Vernachläs- 
sigung dem Kirchspiele zur Last fällt, räumt sie auch der Armen- 
behörde das Recht der gerichtlichen Verfolgung des Vaters 
auf Ernährung des unehelichen Kindes ein, bedroht aber jeden 
Beamten mit strenger Strafe, der durch Drohung oder Versprechen 
den Vater des unehelichen Kindes zur Heirath der -Mutter zu 
zwingen suchen würde. 

Vergleichen wir hiemit unsere württembergische Gesetzgebung 
(Gesetz vom 5. Septbr. 1839, betreffend die privatrechtlichen 
Folgen von Verbrechen und Strafen), so finden wir 

1) zwar den Grundsatz ausgesprochen, dass der Vater 
des unehelichen Kindes so lange zur Alimentation des- 
selben verpflichtet ist, bis dieses sich selbst er- 
nähren kann. Die Alimentationsbeiträge werden je 
nach dem Stande der Mutter und dem Vermögen des 
Vaters nach der Praxis auf jährlich 10 — 30 Gulden fest- 
gesetzt '). Dagegen wird 

2) das Klagerecht der Mutter durch die Exceptio plurium 
concnmbenlium aufgehoben, und 

3) die Klage kann nur von dem Vater der Geschwächten 
oder dem Pfleger des Kindes in Verbindung mit 
der Mutter, sofern sie noch am Leben ist, erhoben 
werden. 

Eine Verschärfung dieser Gesetzgebung nach den angeführ- 
ten Vorgängen im Interesse der von unehelichen Kindern schwer 
belasteten Gemeinden dürfte als sehr heilsam erscheinen. 

Auch dürfte es zweckmässig seyn, der Gemeindebehörde 
das Recht einzuräumen, die schwangere, unverheiratete und 
vermögenslose Weibsperson, sowie ihren vermögenslosen Schwän- 
gerer , sobald sie von der Schwangerschaft Kenntniss erhält , z u 



1) Reyscher, Das gesammte wurttembergische Privatrecht III. $.609. 
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regelmässigen Einlagen in eine Sparcasse und zur 
Hinterlegung des Sparbuchs bei derBehörde durch 
geeignete Mittel zu zwingen. 

IV. Das Laster des Trunkes. Dieses alte Laster der 
Deutschen hat sich in unserer Zeit wesentlich vermehrt durch 
die grenzenlose Vermehrung der Schenkwirthschaf- 
ten und die Fortschritte in der Fabrication des 
Branntweins, namentlich durch die Benützung der wohlfeilen 
Kartoffeln , und ist eine weitere überreiche Quelle der Zerrüttung 
des Haushaltes, des Familienlebens, der Kinderzucht, der Sitt- 
lichkeit und der öffentlichen Ordnung. Das Wirthshaus ist 
in Wahrheit eines der wichtigsten öffentlichen Häuser, nicht 
selten wichtiger und einflussreicher, als Rathhaus, Kirche und 
Schule geworden, und was in diesen Gutes gewirkt wird, wird 
in den Wirthshäusern häufig wieder zerstört. Jemehr solcher 
Häuser in einer Gemeinde, desto mehr Vergeudung von Geld 
und Zeit und Gesundheit, desto mehr häusliche Zerrüttung und 
vernachlässigte Kinderzucht, desto mehr unüberlegte Käufe und 
Verkäufe, desto mehr Sleuerreste, Schulden und Bankerotte. 
Die Vermehrung der Zahl der Schenken geht parallel mit der 
Vergrösserung der Gantlisten. Jede neue Schenke giebt neue 
Gelegenheit und Reiz zum Wirthshausbesuche ; Verwandte und 
Bekannte, Kunden und Arbeiter werden herbeigezogen, Tanz- 
musiken und andere Lustbarkeiten veranstaltet, Tauf-, Hochzeit- 
und Leichenschmäuse stets mehr in den Wirthshäusern gehalten, 
Clubbs aller Art in denselben veranstaltet. Es ist eine unläug- 
bare Thatsache , dass die Wirthshäuser in den letzten Jahren die 
vorzüglichen Herde der Verwilderung, ihre zahlreichen Besuche 
wichtige Ursachen der Verarmung geworden sind. In ihnen sind 
vielfach die Angriffe auf Personen . und Eigenthum organisirt wor- 
den, von ihnen ist Widersetzlichkeit und Aufruhr ausgegangen, 
sie sind die hauptsächlichsten Abnehmer und Verbreiter aufrei- 
zender Blätter gewesen. Auch aus der Schweiz hört man die- 
selben Klagen. So sagt Vogt (in seiner Schrift „über Hebung 
des Handwerkerstandes. Bern, 1850. S. 36"), dass hinsichtlich 
der Demoralisation des Volkes im Allgemeinen und des Hand- 
werkerstandes insbesondere nichts so ungeheuer geschadet habe, 
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als das aus einseitiger Freiheitstheorie hervorgegangene Wirth- 
schaftsgesetz. dass dieses Gesetz durch seine Gewährung des 
unbeschränkten Rechts der Vermehrung der Wirtschaften dem 
Handwerkerstande fast buchstäblich zum Fluche geworden sey, 
und dass die PatentgebUhren sehr vieler Wirtschaften in Wahr- 
heit ein Sündengeld seyen, um welches das Glück Tausender in 
den Kauf gegeben werde. 

Gegen dieses Kneipenwesen gilt es, mit den ernstesten 
Maassregeln einzuschreiten. 

Vor Allem ist die Zahl der Wirthshäuser, namentlich der 
kleinen Winkelkneipen, möglichst zu beschränken. Von der 
Anwendung des Princips der unbeschränkten Gewerbefreiheit 
kann jedenfalls bei diesem Gewerbe nicht die Rede seyn. In der 
Regel ist diess auch von den Gesetzgebungen anerkannt und den 
Regierungsbehörden das Recht eingeräumt, durch Verweigerung 
der Concession einem Uebermaasse vorzubeugen. Aber es ist 
von Wichtigkeit, dass die Behörden auch planmässig auf eine 
Verminderung der Wirthshäuser hinarbeiten. 

Die Wirthe, welche Völlerei und liederliches Leben junger 
Leute , namentlich der Handwerkslehrlinge , der Gesellen auf ihren 
Herbergen begünstigen , welche den Asoten zur Fortsetzung ihrer 
liederlichen Lebensweise verhelfen, Bettlern, liederlichen Weibs- 
personen und sonstigem Gesindel den Aufenthalt verstatten, welche 
unsittliche und aufreizende Schriften auflegen , in deren Häusern 
Unordnungen oder Anlässe und Verabredungen zu Störungen der 
öffentlichen Ruhe und Ordnung, zu Angriffen auf Personen und 
Eigenthum , zu Widersetzlichkeit und Aufruhr vorkommen , sind 
zur Strafe zu ziehen; in schwereren oder Wiederholungsfällen mit 
Zurückziehung der Concession zu bestrafen. Ein Klage- 
recht bei Zechschulden ist ihnen jedenfalls gegenüber von jungen 
Leuten und Asoten ganz zu entziehen. 

Der Trunkenbold , der öffentliches Aergerniss erregt , werde 
in der Gefängnisszelle auf Wasser und Brod gesetzt, und bei 
sonstigen Vergehen oder Verbrechen die Trunkenheit möglichst 
wenig als Milderungsgrund, vielmehr in der Regel eher als er- 
schwerender Umstand betrachtet! 

Die Mässigkeitsvereine , die durch ihren Einfluss auf die 
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öffentliche Sitte überraschende Resultate herbeigeführt haben, 
werden von Staat, von Schule und Kirche möglichst unterstützt 
und begünstigt, und der Verbreitung des Branntweingenusses 
durch hohe Besteuerung dieses Leib und Seele der untern Classen 
vergiftenden Getränkes entgegengewirkt! 

Den Arbeitsherren werde die Pflicht auferlegt, über Nüch- 
ternheit ihrer Arbeiter zu wachen, die Zeitpunkte der Lohnzah- 
lungen so zu wählen, dass sie nicht Anlass erhalten, den Wochen- 
verdienst am Sonntage zu verschwenden; bei der Ansammlung 
grosser Massen von Arbeitern bei Eisenbahn - und andern grossen 
Bauten werden die Arbeiter durch Menagen und Schlafstälten 
wucherischen Unternehmern entzogen, die Anlage ihrer Erspar- 
nisse in Sparcassen oder die Versendung derselben an ihre Fami- 
lienangehörigen erleichtert ! 

V. Der Müssiggang und Bettel. Es kann zwar im 
Allgemeinen dem Menschen das Recht, seine wohlhabenden Mit- 
menschen im Fall der Noth um Unterstützung anzugehen, ein 
Recht der Bitte nicht abgesprochen werden; ein anderes 
aber ist das Recht der Bitte, ein anderes das Recht zum 
gewerbsmässigen Bettel; denn der arbeitsfähige Bettler, 
der den Müssiggang der anstrengenden Arbeit vorzieht, ist ein 
Dieb an seinerzeit und dem Gute Anderer, und auf dem näch- 
sten Weg zum Laster und Verbrechen. Schädlich ist insbeson- 
dere der Bettel der Kinder und das Fechten der Hand- 
werksburschen. Der Bettel der Kinder gewöhnt sie von 
frühester Jugend an ein müssiges Umherziehen, entzieht sie der 
Schule, führt zu List und Trug, zur Nascherei und unordent- 
licher Gehässigkeit, zur Unreinlichkeit und Liederlichkeit, unter- 
gräbt alles sittliche Ehrgefühl, alle physische und moralische 
Fähigkeit zur Arbeit und giebt Anlass zum Diebstahl und andern 
Verbrechen. In ähnlicher Weise ist im Handwerkerstande das 
Betteln der wandernden Gesellen eine vorzügliche Quelle 
sittlichen und ökonomischen Verderbens oft für das ganze Leben. 
„Ich glaube nicht zu viel zu sagen", bemerkt A r n d (V. W. L. 
S. 265) »wenn ich das Fechten der deutschen Handwerker als 
einen der grössten Schandflecke unserer Nation und als das grösste 
Hinderniss der Veredlung des deutschen Charakters bezeichne; 
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denn es giebt nichts , was eine niedrigere Denkungsart einflösst, 
als das Betteln junger, arbeilskräftiger Leute. Ein bedeutender 
Theil der gewerbetreibenden Bevölkerung aber hat in seiner 
Jugend gebettelt , und seine niedrige Gesinnungsart auch auf den 
übrigen Theil der Bevölkerung übergetragen." — Die Erfahrungen 
der letzten Jahre, welche in so vielen jüngeren und älteren Hand- 
werkern eine tiefe sittliche Verdorbenheit und die darin liegenden 
Gefahren für die öffentliche Ordnung und den öffentlichen Wohl- 
stand an den Tag gelegt haben, fordern ganz besonders auf, 
das Augenmerk auf diesen gesellschaftlichen Schaden hinzulenken, 
und mit kräftigen Mitteln dagegen einzuschreiten. 

Was zunächst den Kinderbettel betrifft, so handelt es sich 
hauptsächlich um eine strenge Handhabung der bestehenden Ge- 
setzgebung, Bestrafung der Eltern, welche ihre Kinder auf den 
Beitel schicken und zum Bettel abrichten, körperliche Züchtigung 
der Kinder, welche aus eigenem Antrieb dem Bettel nachziehen, 
Unterbringung derselben in Warteschulen und Rettungsanstalten 
oder in geordneten Familien. 

Die Unterbringung der Kinder der Armen, schon ehe sie 
das schulpflichtige Alter erreichen, in den Kinderschulen mit 
Brodaustheilung u. dergl. entzieht sie dem Bettel und andern leib- 
lichen und geistigen Gefahren, giebt Gelegenheit, in die Seelen 
derselben Keime des Besseren niederzulegen, und mittelbar auch 
auf die Eltern wohlthätig einzuwirken. 

Von hoher Wichtigkeit ist aber die weitere Fürsorge für 
die erschreckend grosse Anzahl der schulpflichtigen Kinder von 
Annen, Bettlern, Vagabunden, Verbrechern u. s. w. , die Gefahr 
laufen, bei Armuth, schlechter Erziehung und schlechtem Bei- 
spiel der Eltern in leibliche und sittliche Verwahrlosung zu ver- 
sinken. In Württemberg rechnet man nicht weniger als 18,000 
solcher Kinder. 

Die Unterbringung derselben in rechtschaffenen Familien ist 
das nächste und einfachste Auskunftsmittel; bei sittlich bereits 
angesteckten und verwahrlosten Kindern ist aber eine sorgfältige 
Reinigung und sittliche Stärkung in gut geleiteten Rettungsanstalten 
von überwiegendem Nutzen. Der württembergische Staat ertheilt 
den Privatrettungsanstalten, die 1847 1535 Kinder aufgenommen 
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hatten, auf Verlangen rechtliche Persönlichkeit, ordnet ihnen die 
Kinder gesetzlich unter, giebt ihren Lehrern und Hausvätern die 
Rechte der Volksschullehrer hinsichtlich der Pensionirung, und 
die Centralstelle des Wohlthätigkeitsvereins verwendet jährlich 
über 4000 Gulden auf die Unterbringung verwahrloster Kinder, 
besonders aus den ärmsten sog. Bettlerorten in solchen Anstalten. 

Da aber die Zahl der öffentlichen und Privatanstalten dieser 
Art in der Regel bei weitem nicht hinreicht, um die einer sorg- 
fältigeren Erziehung bedürftigen Kinder der Armen aufzunehmen, 
so sind schon die sog. Industrieschulen , besonders um die Mäd- 
chen in weiblichen Arbeiten, dem Nähen, Stricken, in Stroh- 
arbeiten u. s. w. zu unterrichten , sie dem Müssiggang und Bettel 
zu entziehen, und an eine geordnete Thätigkeit zu gewöhnen, 
besonders in den ärmeren Gemeinden von hohem Werth ')• 

In England werden die verwahrlosten Kinder meist in den 
Werkhäusern, an welchen Schullehrer und Schullehrerinnen an- 
gestellt sind , untergebracht , obgleich das Ungenügende der Be- 
schäftigung, Beaufsichtigung und des Unterrichts in denselben 
anerkannt ist. Es ist desshalb in der neueren Zeit der jedoch 
noch in kleinem Maasse ausgeführte Plan gefasst worden , beson- 
dere, unsern Rettungsanstalten ähnliche Districtsschulen für 
arme Kinder auf öffentliche Kosten zu gründen; und man ist 
dabei von dem Grundsatze ausgegangen , dass der Unterhalt die- 
ser Kinder sich in Wohnung, Nahrung und Kleidung nicht über 
das erheben dürfe, was der gemeine Arbeiter seinen Kindern 
gewährt; dass die Kinder frühzeitig zu guten intellectuellen 
Handarbeitern herangebildet werden sollen , und dass ihnen 
früh der Grundsatz practisch eingeprägt werden müsse, dass sie 
bestimmt seyen , im Schweisse ihres Angesichts ihr Brod zu essen. 
Jede Districtsschule soll mit zureichendem Gartenlande versehen 
und davon den älteren und geschickteren Knaben eine besondere 
Abtheilung Land zugeschieden werden, das sie zu bauen und 
worüber sie Buch zu führen haben. Weiter sollen sie in 
den Anfängen von Gewerbsarbeiten, in Bearbeitung roher Bretter, 



1) In Württemberg sind solche Schulen in 1,070 Gemeinden , und wer- 
den von 50,580 Kindern, worunter 46,700 Mädchen, besucht. 
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in Bearbeitung des Mörtels, in der Zurichtung der Backsteine, 
in Schneiderarbeiten u. s. w. besonders zur Winterszeit unter- 
wiesen und geübt, die Mädchen aber mit weiblichen Arbeiten 
beschäftigt werden. 

Bei Unterbringung der Knaben und Mädchen in späteren 
Jahren muss in den Dienst- und Lehrverträgen mit Landwirthen 
oder Handwerksmeistern ausdrücklich auf Kirchenbesuch, Besuch 
der Sonntags-Gewerbeschulen gedrungen, jedenfalls auf zuver- 
lässige Lehrherrn ein vorzügliches Gewicht gelegt werden. Wichtig 
ist es zugleich, sie möglichst aus ihrer bisherigen verdorbenen 
Umgebung zu entfernen und sie in eine sittlich bessere Atmo- 
sphäre zu verpflanzen. In Frankreich hat bekanntlich die Er- 
richtung von besonderen Colonieen nach dem Vorgange von 
(Hofwyl und) Mettray, um die verwahrlosten Kinder in länd- 
lichen und gewerblichen Arbeiten zu üben und einer sittlichen 
Zucht zu unterwerfen, vielen Anklang gefunden '). 

Eine besondere Aufmerksamkeit verdient ferner, wie schon 
bemerkt, der Müssiggang und Bettel der Handwerksbur- 
schen. Zu möglichster Heilung dieses Uebelstandes ist vor 
Allem das Lehrlingswesen ins Auge zu fassen. Denn der 
gewerblich und sittlich vernachlässigte, von Meister und Meisters- 
frau und Kindern und von den Gesellen misshandelte und miss- 
brauchte Lehrling wird ein schlechter Geselle, erhält schwer 
Arbeit und wenig Lohn, wird am frühesten und gernsten wieder 
entlassen, und verfällt daher leicht dem müssigen Herumziehen 
und dem die Arbeit an Einträglichkeit und Annehmlichkeit über- 
treffenden Bettel. Die erste Bedingung der Besserung des Ge- 
sellenwesens ist daher die Besserung des Lehrlingswesens. 
Hiebei ist zunächst die Beschränkung des Rechts der 
Annahme von Lehrlingen auf unterrichtsfähige, 
sittlich zuverlässige Meister von Wichtigkeit. Die 
Gewerbeordnung sollte hierüber besondere Bestimmungen ent- 
halten, und nicht unbedingt jedem ärmlichen Meister gestatten, 
sich statt eines häuslichen Dienstboten mit einem Lehrling zu 



1) DeValserres, manuel de droit rural et d'economie agricole. Pari« 
1848. Württemb. Armenblatt von 1848. S. 125 ff. 
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versehen, der hier nur zu leicht zu einem physisch, moralisch 
und gewerblich depravirten Menschen herabsinkt. 

Durch eine Lehrlingsprüfung muss genau untersucht 
werden, ob der Lehrling seine Lehrzeit gut verwendet und der 
Meister seine Pflicht gegen ihn erfüllt hat, und erst nach der 
genügenden Erstehung der Prüfung sollte dem Meister das letzte 
Drittel des Lehrgelds ausbezahlt werden. 

Die Behandlung und Aufführung der Lehrlinge, besonders 
bei solchen, die eine elterliche Fürsorge entbehren, sollte durch 
besondere Patrone überwacht, ihre Weiterbildung durch Sonntags- 
schulen, nützliche gewerbliche Bücher und Blätter gefördert werden. 

Ist hiedurch eine Besserung des Gesellenwesens vorbereitet, 
so ist speciell auf die sittlichen Zustände der Gesellen durch 
strenge Beaufsichtigung der Gesellenherbergen, durch Auf- 
legen nützlicher Bücher und Blätter, durch Fortbildungsschulen, 
durch Gesellen sparkassenund durch geregelte Reiseunterstützun- 
gen, welche das mUssige Umherziehen nicht begünstigen, sodann 
aber durch strenges Einschreiten gegen den Bettel und das 
müssige Herumziehen einzuwirken. Die Zurückweisung des 
eine bestimmte kürzere Zeit arbeitslos umhergewanderten oder 
wiederholt nach kurzer Arbeitsleistung wieder aus der Arbeit 
getretenen Gesellen sollte ohne Nachsicht eintreten. 

So weit diese und ähnliche Mittel nicht zureichen, den 
Müssiggang, die Bettelei und Lüderlichkeit zu verhindern, bedarf 
es der Anordnung strengerer Maassregeln, insbesondere des 
Arbeitszwanges und einer strengeren Armenzucht. 
Im Alterthum ersetzte die Sclaverei zu einem guten Theile 
andere gesetzliche Bestimmungen über Müssiggang und Bettelei ; 
der bettelnde Sclave wurde dem Angeber als Sclave, der Freie 
als colonus perpetuus zugesprochen. Im Mittelalter, wo das 
Almosengeben im Allgemeinen als religiöse Pflicht betrachtet 
wurde, half gegen leichtfertiges Betteln der grundherrliche Dienst- 
zwang. Im Anfang des 16. Jahrhunderts wurde in England mit 
Peitschen, Brandmarken, Zwangsarbeit, selbst mit Hinrichtung der 
Bettler und Vagabunden gegen luderliches, müssiges Leben an- 
gekämpft. Gleichzeitig (] Armenkastenordnung von 1536) wurden 
in Württemberg „diejenigen, welche schauen können und doch 
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nicht wollen; welche zärtlich zehren, sich köstlich kleiden, das 
Ihre schändlich verthun, das Almosen verkaufen und in Wein 
legen, und in ander Weg verschlecken, welche in dem Schein 
angemaasster Armuth allerhand Brand, Mord, Raub, Diebstahl und 
Verrätherei anrichten, zudem mit ihrer Faulheit gleichwie, die 
Hummel den arbeitsamen Bienlein den armen Dürfligen das Brod 
vor dem Munde abschneiden, welche falschlich Krücken tragen, 
aber sonst über Feld daher streichen und die Krücken auf der 
Achsel tragen", mit Almosenentziehung, Gefängniss, Verweisung 
ausser Stadt und Flecken und Verweisung „über den Rhein" 
bedroht, „ihnen zu wohlverdienter Straf und Anderen zu ab- 
schreckendem Exempel". 

Im Jahr IT 10 wurde zu Stuttgart ein „Waisen-, Zucht- und 
Arbeitshaus" gegründet, welches ausser den Waisen und anderen 
Kindern , welche in der Irre , wie Schaafe ohne Hirten herum- 
gehen, und solchen Erwachsenen, die ohne ihr Verschulden in 
Armuth gerathen und schaffen möchten, aber dazu keine Gelegen- 
heit finden, eine dritte Klasse aufnehmen sollte, um allda ein 
ganz anderes Tractament zu empfangen, nämlich gottlose, un- 
gerathene Kinder, Nachtschwärmer und Vaganten, Trunkenbolde, 
Spieler, ungehorsame und boshaftige Eheleute,. Knechte und 
Mägde, Schwärmer, Fanatici und all' anderes lüderliches Gesind, 
welches alle CorrectioneS des Predigtamts und der Obrigkeit 
frecher und toller Weise verachtet, und weder Eltern noch Herr- 
schaften gehorchen will. 

Diese alle sollten mit harter Arbeit, je nach Umständen auch 
mit täglichen Schlägen und gezählten Streichen, dabei auch mit 
geringer Speise und Trank so lange tractirt werden, bis sie sich 
in der That gebessert. 

Auch die neuere, wenn auch im Allgemeinen mildere Ge- 
setzgebung und Praxis hat diesem Gegenstande ihre Aufmerk- 
samkeit gewidmet. Nicht nur bestehen polizeiliche Einrichtungen 
und Strafbestimmungen gegen den Bettel und das Vagabundiren, 
sondern auch die Anweisung von Arbeit mit mehr oder 
weniger Zwang ist vielfach zur Anwendung gekommen. 

Indessen verdient das System des Arbeitszwangs in der 
That eine weitere Ausbildung, beziehungsweise Verschärfung. 
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Man hat verschiedene Methoden der Zwangsbeschäftigung 
der Armen mit mehr oder weniger Glück versucht: 

a) Das System der Reihenbeschäftigung in England (das 
Roundsmen- oder Billetsystem), d. h. die amtliche Zuweisung der 
Armen an die steuerpflichtigen GrundeigenthUmer , Fabrikanten 
u. s. w. zur Beschäftigung und Versorgung derselben. Die Armen- 
behörde verabredete dabei einen nach dem Bedürfniss der Armen, 
dem Preis der Lebensmittel, der Kinderzahl u. s. w. bestimmten, 
von dem Arbeitgeber zu zahlenden Lohn, und räumte ihm hie 
und da das Recht ein, die Trägen auf die Tretmühle zu schicken ; 
gab aber doch demselben regelmässig einen Zuschuss zu der Löh- 
nung aus der Armenkasse. 

Dieses System hat sich aber als sehr verderblich erwiesen. 

Der Landwirth erhielt dabei schlechte Arbeiter, oft zu ganz 
unpassender Zeit; er ward häufig veranlasst, seine gewohnten 
tüchtigen Arbeiter zu entlassen; musste die Aufsicht verdoppeln, 
entbehrte der nöthigsten Arbeiter oft zu rechter Zeit; kurz es 
schadete dem Landwirth, der Landwirtschaft und den guten 
selbstständigen Arbeitern durch Verdrängung aus ihren Stellen. 

Mit geringeren gewerblichen Nachtheilen war die Reihen- 
beschäftigung in den Fabriken verbunden. Allein auch hier hat 
das System vielfach Missvergnügen zwischen Herrn und Arbeitern 
erzeugt, und die Fabrikherrn haben nicht selten vorgezogen, 
grosse Geldopfer zu bringen, anstatt die ihnen zugewiesenen 
Armen in Lehre und Arbeit zu nehmen. Jedenfalls hat es auch 
hier den selbstständigen Arbeitern durch Verdrängung und Herab- 
drückung ihrer Löhne geschade». 

Die den Pächtern und Fabrikherren zugewiesenen und von 
Haus zu Haus getriebenen Arbeiter aber wurden bei ihrem 
Wanderleben zu Beeinträchtigung der Arbeitsherrn durch Be- 
trügerei und Diebstahl veranlasst, und sittlich nicht gebessert, 
sondern verschlechtert. 

Um die Nachtheile der amtlichen Zutheilung der Armen an 
die Unternehmer zu vermeiden , hat man sie häufig auch einzeln 
oder en bloc im Abstreich versteigert; d. h. sie denjenigen zur 
Verwendung in ihren Geschäften überlassen, welche sich frei- 
willig zur Annahme, Beschäftigung und Versorgung erboten, 
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und mit den geringsten Zuschüssen aus der Kirchspielskasse be- 
gnügten. 

Da man in England nicht nur sittlich verschlechterte Arme, 
sondern auch Unglückliche, Greise und Kinder in diese Art Scla- 
verei verpachtete, so hat diese Methode mit Recht sich die Vor- 
würfe der Armenfreunde zugezogen, und ist, wenn sie auch nur 
bei Bettlern, Vagabunden und anderen Müssiggängern in Anwen- 
dung gebracht würde, bei der discretionären Gewalt, die den 
Unternehmern eingeräumt werden müsste, nicht ohne Bedenken. 

b) Beschäftigung mit öffentlichen Arbeiten für die Gemeinde 
(Parish employment). Es ist ein naheliegender Gedanke, die 
arbeitsfähigen, aber arbeitsscheuen Armen bei Gemeinde- 
(oder Staats-) Arbeiten nöthigenfalls unter besonderer Aufsicht 
zu beschäftigen, z. B. mit Strassenreinigung, Steinklopfen, Besserung 
von Feld- und Waldwegen, Wald- und Wiesenculturen u. s. w. 

Obgleich von dieser Beschäftigungsweise namentlich in Zeiten 
ungewöhnlicher Noth vielfach Gebrauch gemacht wird, so kommt 
sie doch nicht regelmässig in einer solchen Ausdehnung zur 
Anwendung, als es angemessen zu seyn scheint '). 

Die Gründe dieser Erscheinung sind hauptsächlich folgende: 
die Auffindung von Arbeiten für fortwährende Beschäftigung ist 
nicht leicht, oft namentlich im Winter unmöglich ; die Beaufsichtigung 
einer grösseren Anzahl besonders träger, widerspenstiger und 
unvollkommener Arbeiter, ohne entsprechende rasche Zucht- und 
Zwangsmittel ist verdrüsslich, und die Ergebnisse der Arbeit sind 
so gering, dass jedenfalls leichter durch Anstellung selbststän- 
diger tüchtiger Arbeiter für öffentliche Zwecke mehr und Besseres 
erreicht werden kann. 

Es fehlt, daher in der Regel den Behörden um so mehr 
an Lust und Eifer für die Sache, als die selbstständigen und 
besseren Arbeiter dadurch beinträchtigt werden, und die Ver- 
sammlung einer grösseren Zahl zu einem guten Theile laster- 
hafter Menschen mit eigentümlichen Gefahren verknüpft ist 2 ). 



1) So sind z. B. in England 1847 von 7 Millionen Pfd. Armenausgaben 
nur 354,000 Pfd. r ur Kirchspielsbeschäftigungen berechnet worden. 

2) In England widersetzten sieb häufig die an Communalstrassen be- 
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Indessen darf doch sowohl in den Landgemeinden, als in 
den Städten nicht aus Bequemlichkeit auf dieses Mittel, die Armen 
zu beschäftigen, verzichtet werden. 

Die Gesetzgebung aber muss den Ortsbehörden die Mittel 
an die Hand geben, die trägen und widerstrebenden Armen 
nöthigenfalls zur Abeit zu zwingen, und der Staat soweit mög- 
lich den Ortsbehörden Gelegenheit verschaffen, ihre Armen auch 
bei angemessenen Staatsarbeiten zu beschäftigen. 

In England ist als Grundsatz für solche Arbeiten ausge- 
sprochen, dass nicht Rücksicht auf Gewinn, sondern nur auf 
Beschäftigung vorherrschen soll, da bei Speculationen auf 
Gewinn mit der Arbeit der Armen nie etwas herausgekommen 
sey und für die selbstständigen Arbeiter Nachtheile entstehen; 
dass die Arbeiten durch den Armeninspector oder einen beson- 
deren Aufseher überwacht und aufgezeichnet, die Löhne 
etwas niedriger als die der gewöhnlichen Arbeiter gestellt und 
zur Hälfte in Naturalien gereicht, und dass besondere der Familie 
des Arbeiters wegen ungenügenden Lohnes gereichte Naturalien- 
zuschüsse wenigstens theilweise nur als Darlehen angesehen 
werden sollen. 

Die königlich sächsische Gesetzgebung von 1840 bestimmt, 
dass muthwillige Bettler beim Rückfall vor der Einlieferung in 
ein Correctionshaus zur Zwangsarbeit bei Commun- und Strassen- 
bauten angehalten werden können , nöthigenfalls mit körperlicher 
Züchtigung bis zu 60 Streichen. Ebenso bedroht die schleswig- 
holsteinische Armengesetzgebung von 1841 die öffentlich unter- 
stützten arbeitsfähigen Armen wegen Verweigerung aufgegebener 
Arbeit oder wegen Trägheit bei Ausführung derselben mit ge- 
schärfter Gefängnissstrafe und körperlicher Züchtigung. 

Es widerstrebt allerdings dem verzärtelten Gefühle, wenn 
man die Gesetzgebungen unserer Tage zu dem Stocke der 
früheren Zeit zurückkehren sieht. Auch sind wir weit entfernt, 
die Peitsche Ludwigs XIV. oder die russische Knute in unseren 
Tagen als allgemeines Staatsregierungsmittel angewendet zu 
wünschen. 



schäftigten Arbeiter den Aufsehern ; verabredeten sich zu schlechten Zwecken, 
stahlen in den benachbarten Feldern und Wäldern Rüben und Holz u. dergl. 
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Allein es dürfte doch die Frage erlaubt seyn, ob nicht die 
sächsische und holsteinische Gesetzgebung den Geist und die 
Interessen des Volkes besser begriffen haben, indem sie bei 
gewissen Kategorieen sittlich verdorbener Men- 
schen die Zuchtruthe zulassen, als die Gesetzgebungen anderer 
Staaten, die dieses Zuchtmittel verweigern ? ob es nicht humaner 
sey, gegen das arbeitsscheue sittenlose Gesindel, das die Sicher- 
heit und Wohlhabenheit der Gemeinden gefährdet und untergräbt, 
das zu einer immer grösseren Masse heranwächst, das die Ge- 
fängnisse und Strafanstalten, die es nicht fürchtet, immer zahl- 
reicher bevölkert, ob es nicht humaner sey, gegen diese Menschen, 
wie gegen ungezogene Kinder die vervehmte, aber wohlfeile 
Zuchtruthe zu versuchen, anstatt die öffentlichen Lasten der guten 
fleissigen Bürger nicht zum Nutzen, sondern zum immer weiter 
greifenden Verderben der sittenlosen Menge fort und fort Wachsen 
zu lassen, und am Ende kein anderes Mittel zu Bekämpfung des 
Uebels zu haben, als das Schwert, Pulver und Blei? ob etwa 
die Anwendung der Muskete und Kanone und des Säbels honetter 
und humaner sey als die Anwendung des Haselnusszweigs ? 

c) Werkhausbeschäftigung. 

Um die arbeitslosen Armen überhaupt zu versorgen und zu 
beschäftigen, und besonders um ein Mittel zu besitzen, Mttssig- 
gänger und Bettler, die arbeiten können, aber nicht wollen, zur 
Arbeit anzuhalten, sie einer besseren Controle in Beziehung auf 
Fleiss und Aufführung unterwerfen und bei einem grösseren Ge- 
werbebetrieb nützlicher beschäftigen zu können, sind die Zu- 
fluchts- oder Arbeitshäuser eine bekannte längst bestehende Ein- 
richtung. Indessen leiden diese Anstalten häufig an bedeutenden 
Mängeln. 

Ein Hauptmangel ist gewöhnlich die ungenügendeKlas- 
sification der darin untergebrachten Individuen, 
nicht zu gedenken der Kosten und der Schwierigkeiten der Be- 
schäftigung und des Absatzes der Erzeugnisse. 

Trotz der Kostbarkeit und anderer Bedenken hat man sich 
bekanntlich in England nicht abhalten lassen, das Werkhaussystem 
in grossem Maassstabe auszuführen. 

Man ist dabei von dem Gedanken ausgegangen, dass durch 

ZnUchr. für St»*Uw. 1851. 2t Heft. 25 



384 Ueber die sittlichen Ursachen 

die Errichtung von Werkhäusern für grössere Bezirke, un- 
gefähr von der Grösse württembergischer Oberamtsbezirke oder 
von 20 — 30,000 Seelen, und mit Aufhebung der Annen- und 
Werkhäuser in den einzelnen Gemeinden oder mit Erweiterung 
eines der vorhandenen je für einen Unionsbezirk an den Kosten 
der Einrichtung und Verwaltung erspart, eine bessere Klassifi- 
cation der Armen eingeführt, und die Werkhäuser zum Mittelpunkte 
der gesammten Armenpflege des Staates gemacht werden können. 

Es ist daher der gesetzliche Grundsatz ausgesprochen worden, 
arbeitsfähigen Armen und ihren Familien nur im Werkhause 
Unterstützung zu gewähren, die Aufgenommenen nach Alter und 
Geschlecht, Gebrechlichkeit oder grösserer Arbeitsfähigkeit strenge 
geschieden zu halten, sie nach Fähigkeit und Geschicklichkeit 
ohne Rücksicht auf Gewinn zu beschäftigen, die Nahrung auf 
das streng Nothwendige nach dem Maassstabc der Lebensweise 
der niedersten Volksklassen festzusetzen, den Genuss jeder be- 
sonderen Annehmlichkeit, wie den regelmässigen Verkehr mit 
Frau und Kindern, den Genuss des Tabaks, des Biers, des Thees 
und besonders des Branntweins strenge zu versagen, und eine 
strenge Ordnung und Zucht in den Häusern einzufuhren. 

Die Tagesordnung ist genau festgesetzt, das vorübergehende 
Verlassen des Hauses ohne besondere Erlaubniss nicht gestattet, 
der Verkehr mit Fremden in dem Hause selbst nur mit beson- 
derer Genehmigung des Directors und unter Aufsicht zulässig. 

Lärm, unzüchtige Reden, Unreinlichkeit , Weigerung der 
Arbeit, Vorspiegelung von Krankheit, Hazard- und Kartenspiel, 
unschickliches Betragen beim Gottesdienst und Gebet, unerlaubtes 
Ausgehen wird mit Schmälerung der Kost, Einsperrung und Straf- 
kleidung gerügt. 

Körperliche Züchtigung ist nur bei Knaben unter 14 Jahren 
gestattet. Ueber alle Strafen wird ein Buch geführt, und es 
steht den Armen wegen jeder Bestrafung ein Klagerecht bei der 
nächsten Sitzung des Armenpflegschaftsraths zu. 

An jedem Werkhaus ist ein Director, eine Wirthschaftsvor- 
steherin, ein Geistlicher, ein Schullehrer und eine Schullehrerin, 
ein Arzt und die nöthige Dienerschaft angestellt; die Aufsicht 
fuhrt ein aus den Höchstbesteuerten des Unionsbezirks (über 
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25 Pfd. Armensteuer) von den Steuerpflichtigen (mit ein- oder 
mehrfachem Stimmrecht nach der Höhe der bezahlten Steuer) auf 
1 Jahr gewählter Armenpflegschaftsrath , der sich wöchentlich 
wenigstens einmal versammelt. Von dieser Aufsichtsbehörde 
werden ein oder mehrere Districtscommissäre gewählt, die ihre 
ganze Zeit der Beaufsichtigung des Armenwesens zu widmen 
haben, lebenslänglich und mit einem von der Centralarmcncom- 
mission bestimmten Gehalt angestellt werden, von dieser aber 
jederzeit entlassen werden können. 

Die Districtscommissäre empfangen alle Unterstützungsgesuche, 
haben die Umstände der Bittsteller durch persönliche Besuche, 
Erkundigungen u. s. w. zu erforschen und der nächsten Sitzung 
des Armenpflegschaftsraths darüber Bericht zu erstatten. In 
dringenden Fällen können sie vorläufige Ordre zur Aufnahme 
in's Werkhaus, an den Districtsarzt u. s. w. erlassen. 

Sie bilden die Seele der amtlichen Armenpflege. Die ■Orts- 
armenaufseher, die früher die Austheilung der Armenspenden 
vorzüglich in ihrer Hand hatten, haben hauptsächlich nur noch 
den Einzug der Armentaxen zu besorgen. 

In dieser Weise ist in England der Grundsatz, die arbeits- 
fähigen Armen nur gegen Arbeit zu unterstützen, und die Werk- 
häuser zugleich zu einer Schule des Fleisses, guter Sitten und 
Ordnung zu machen, ausgeführt worden. 

Indessen ist der Aufenthalt im Werkhaus kein Zwangsauf- 
enthalt, der Austritt den Armen nach vorgängiger Anmeldung 
jederzeit gestattet, und der Eintritt in dasselbe nur in so ferne 
eine Nöthigung, als grundsätzlich eine andere Unterslützung nicht 
gewährt werden soll. Ausnahmsweise ist eine Unterslützung 
ausser dem Werkhaus nur gestattet in Fällen plötzlicher drin- 
gender Noth , bei Krankheiten , körperlicher und geistiger 
Schwäche, bei Wittwen in den ersten sechs Monaten ihres 
Witthums; ferner wenn sie ihre legitimen unmündigen Kinder 
nicht zu ernähren im Stande sind; bei unmündigen Kindern Ab- 
wesender, und bei Angehörigen von Personen, welche im activen 
königlichen Dienst der Armee und der Flotte sich befinden. Bei 
Lehrgeldern, Begräbnisskosten, Beiträgen zu Auswanderungen 
und Aehnlichem versteht sich die Ausnahme von selbst. 

25 • 
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Uebrigens machen die Unterstützungen ausser den Werk- 
häusern immer noch den bedeutendsten Theil der Annenausgaben 
aus, und der Hauptzweck der Gesetzgebung, die Unterstützungen 
ausserhalb der Werkhäuser nur auf Ausnahmsfälle, auf ein Mini- 
mum zu beschränken, ist unerfüllt geblieben, denn die Zahl der 
in den Werkhäusern unterhaltenen Armen betrug 18*%t in Eng- 
land durchschnittlich nur 15 Prot. (1840 169,232, 1847 265,037); 
die Zahl der ausserhalb den Werkhäusern Unterstützten dagegen 
85 Prot. (1840 1,030,294, 1847 1,456,313) der gesammten 
Armenzahl. Immerhin aber ist die Errichtung von Bezirkswerk- 
häusern ein wichtiges Mittel, arbeitsfähige Arme zur Arbeit an- 
zuhalten, muthwiiligen Ansprüchen zu begegnen, und sie einer 
besseren Zucht und Ordnung zu unterwerfen, und verdient auch 
bei uns zur Nachahmung durch die Amtskörperschaften empfohlen 
zu werden '). 

d) Die Beschäftigung in Ackerbaucolonieen. 

In Holland besteht bekanntlich seit 1818 die Einrichtung, 
arbeitsfähige Arme und Bettler in Ackerbaucolonieen mit land- 
wirthschaftlichen Arbeiten zu beschäftigen, und der Vorgang hat 
in Holstein, Hannover, neuerlich in Frankreich (Ostwald bei 
Strasburg) Nachahmung gefunden. 

Es fand ursprünglich und findet noch zum Theil in jenen 
Colonieen kein eigentlicher Zwang zur Arbeit Statt, sondern 
es wird mehr nur durch Ehrenauszeichnungen und besondere 
Vergünstigungen bei gutem Verhalten zu wirken gesucht. Allein 
die Erfahrung zeigte bald, dass Colonieen, welche den Armen 
blos Gelegenheit zur Arbeit geben, und ein milderes Regime 
handhaben, nicht ausreichen, um die grosse Anzahl von faulen, 
unordentlichen und rohen Armen zum Fleisse und zur Ordnung 
anzuhalten. Man sah sich daher genöthigt, neben den freien 
Colonieen die einer strengeren Zucht und Ordnung unterworfenen 
Zwangscolonieen zu gründen, und nach dem Erkenntniss 
der Disciplinarbehörde diejenigen Colonisten oder Bettler oder 



1) Üeber die englische Gesetzgebung überhaupt vergl. Kleinschrod, 
der Pauperismus in England. 1845. Fortsetzung Augsb. 1849. Burn's 
justice of tbe peace and parish offleer. 29th e d. London 1845. Vol. IV. Poor. 
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entlassene Strafgefangenen, welche sich der freieren Arbeits- 
ordnung nicht fügen, der Zwangscolonie zuzuweisen. Die Colo- 
nisten, die in den freien Colonieen sich zu unabhängigen Pächtern 
durch Fleiss und gutes Betragen aufschwingen können, sind hier 
nur Taglöhner, erhalten bestimmte Arbeitsaufgaben, die sie ge- 
meinschaftlich unter der Leitung von Aufsehern verrichten müssen ; 
für Hehrarbeit wird ihnen ein Ueberverdienst ausbezahlt. Den 
Lohn erhalten sie in Bleigeld ausbezahlt, das in den Kauf- 
läden und Magazinen der Colonie angenommen wird. Jeder 
Arbeiter hat sein Arbeitsbüchlein, in welchem seine Leistung und 
sein Lohn oder sein Empfang von Lebensmitteln, Kleidern u> s. w. 
verzeichnet wird. Die Geschlechter sind beständig getrennt. Die 
Disciplin ist strenge, Einsperrung bei Wasser und Brod u. s. w. 

Das Minimum des Zwangsaufenthalts ist ein Jahr. Auf 
keinen Fall aber darf der Aufgenommene die Anstalt verlassen, 
ehe er von seinem Ueberverdienst 25 fl. zu seinem weiteren 
Fortkommen angesammelt und Proben seiner Besserung abge- 
legt hat. 

Solche Colonieen sind ganz gut als Mittel, die Trägen und 
Unordentlichen zu Fleiss und Ordnung anzuhalten, zugleich als 
Zufluchtsorte für entlassene Strafgefangene und als Zwischen- 
stufen zwischen Strafgefangenschaft und völliger Freilassung, 
und lassen sich nach Umständen zweckmässig mit den Werk- 
häusern Tür gewerbliche Beschäftigungen in Verbindung setzen. 
Obgleich sie nach allen Erfahrungen in der Regel nicht ohne 
beträchtliche Zuschüsse bestehen können, so verdienen sie doch, 
so weit es immer die Verhältnisse gestatten, namentlich für die 
trägen und unordentlichen ländlichen Armen in Anwendung 
gebracht zu werden. 

e) Zwtfngsbeschäfligung in Werkhäusern. 

In demselben Sinne, in welchem in Holland u. s. w. Bettler- 
colonieen mit Zwangsarbeit gegründet worden sind , ist vielfach 
in Frankreich (Napoleon) und in Deutschland der Versuch ge- 
macht worden, zwischen die freien Arbeits- oder Zufluchtshäuser 
und die Strafarbeitshäuser (Zuchtpolizei-, Correctionshäuser) 
ein Besserungshaus mit Arbeitszwang einzuschalten, eine 
Art Heilanstalt für sittlich gesunkene MUssiggänger, Bettler, 
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Landstreicher, entlassene Strafgefangene u. dergl., die zu mild 
nach den Grundsätzen des Zufluchtshauses behandelt werden 
miissten, in ein Strafhaus aber nicht eingeliefert werden können, 
weil kein in's Strafhaus führendes Verbrechen oder Vergehen 
vorliegt, oder eine erkannte Strafe abgebüsst worden ist. Allein 
eine grosse Anzahl dieser Anstalten ist bei der Schwierigkeit, 
die richtige Mitte einzuhalten zwischen einem freien Arbeitshause 
und einem Strafarbeitshause sowohl hinsichtlich der Voraus- 
setzungen der Aufnahme, als hinsichlich der Behandlung und der 
Stellung der Anstalt in der öffentlichen Meinung, wieder einge- 
gangen, so namentlich die Mehrzahl der in Frankreich von Na- 
poleon angeordneten Bettlerdöpöts. Die englische Gesetzgebung 
spricht arme arbeitsscheue Personen, welche das Werkhaus meiden, 
und die von den Armenbehörden gegebenen Vorschriften über- 
treten, in's Gefängniss oder Correctionshaus , wo sie zu harten 
Arbeiten angehalten werden sollen, jedoch nicht über 4 Monate; 
in gleicher Weise bedroht sie die diejenigen mit Strafarbeit, 
welche Weib und Kinder verlassen. Vergl. auch das irländische 
Armengesetz vom 31. Jul. 1838. §. 58 u. 59. 

Indessen kommt man immer wieder auf den Versuch der 
Ausführung des Gedankens der erwähnten sittlichen Heilanstalt 
zurück. In Württemberg hat die Regierung 1839 einen Geselzes- 
entwurf bei den Ständen eingebracht , wonach rückfallige Land- 
streicher, Bettler und Asoten und liederliche Dirnen, bei einem 
tief eingewurzelten Hang zu dieser Lebensweise in ihren Ge- 
meindebezirk confinirt, und bei Arbeitsfähigkeit nöthigenfalls in 
eine öffentliche Beschäftigungsanstalt eingesprochen werden dürfen. 
Solche Beschäftigungsanstalten sollten nach dem Plane der Re- 
gierung je von dem Oberamtsbezirk oder von mehreren gemein- 
schaftlich errichtet werden. In Folge der Abänderungsanträge 
der Stände sind jedoch nur zwei solcher Anstalten, eine für 
Männer (in Vaihingen) und eine für Weiber (in Rottenburg) vom 
Staate errichtet worden, und auch sie sind öffentlichen Rügen 
nicht entgangen. 

Es ist ihnen namentlich vorgeworfen worden, dass sie in 
der Regel den Gemeinden zu entfernt liegen, und als Staats- 
anstalten den Strafhäusern in der öffentlichen Meinung gleich- 
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gestellt werden, dass die Einbringung in dieselben durch zu viele 
Voraussetzungen und weitläufige Verhandlungen (Rückfallsstrafen, 
Confinirung, Erkenntniss der Kreisregierung, Recursrecht) er- 
schwert sey, dass die Gemeinden die Einzuliefernden mit reich- 
licher Kleidung zu versehen und für etwaigen besonderen Auf- 
wand einzustehen haben, dass die Einweisungszeit (1 Jahr 
Maximum} häufig zu kurz, und die Kost und Rehandlung zu gut 
sey. Auch über die Vereinigung von jüngeren und älteren Per- 
sonen, über die für das künftige Fortkommen oft wenig geeig- 
nete Beschäftigung ist Klage geführt worden. 

Mögen auch diese Vorwürfe zum Theil nicht unbegründet 
seyn, immerhin bilden diese Anstalten ein Glied in der Reihe der 
Einrichtungen, welche geeignet sind, dem arbeitsscheuen und 
luderlichen Theile der Bevölkerung mit Kraft entgegenzutreten. 
Ihre Zahl lässt sich vermehren: man kann dadurch mehr dem 
ursprünglichen Plane der Regierung sich nähern, und sie den 
Gemeinden näher rücken; die Zucht lässt sich nach Bedürfniss 
verschärfen, die Aufnahme erleichtern und vereinfachen; und bei 
einer Vermehrung ihrer Zahl lässt sich leichter eine Klassifikation 
durchfuhren. Ohne Kosten für Staat und Körperschaften ist diess 
freilich nicht möglich; aber es ist von höchster Wichtigkeit und 
auch eines grösseren Aufwandes wohl werth, der fortschreitenden 
Entsittlichung einen recht kräftigen Damm entgegenzusetzen. 

In diesem Sinne ist auch neuerlich in Thorberg bei Bern 
von der dortigen Regierung eine Zwangsarbeitsanstalt mit land- 
wirtschaftlicher und gewerblicher Beschäftigung errichtet worden, 
nachdem der jetzige Vorsteher dieser Anstalt, Vogt, in einer 
Schrift (die Hebung -des Handwerksstandes, Bern 1850) einen 
ausführlichen Plan einer solchen Anstalt entwickelt hatte (a. a. 0. 
S. 54 ff.). 

Dittrich in seiner Schrift über Organisation der Arbeit und 
des Armenwesens, Breslau 1847. S. 62 schlägt folgende Gradation 
des Arbeitszwanges vor: 

Der erste Grad des Zwanges soll ein moralischer seyn, 
die Ermahnung und die Vorstellung' der traurigen Folgen 
der Lüderlichkeit und Faulheit, Die Ermahnung soll zunächst 
der Arbeitsherr, dann der Gemeindevorsteher oder ein als Auf- 
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seher über Arbeiter und Dienstboten auszuwählender Gemeinde- 
beamter erlheilen. Mit dieser Ermahnung soll zugleich ein 
Zwang zur Einla-ge in Sparkassen eintreten, und das 
Recht, den Wirthen bei Strafe zu untersagen, dem Gewarnten 
den Aufenthalt in ihren Localen zu gestatten, und ihnen Getränke, 
namentlich auf Borg zu verabfolgen. 

Der zweite Grad, wenn die Ermahnung nicht fruchtet, soll 
physischer Zwang zur Arbeit seyn, der mittelst Unterord- 
nung unter einen Privaten oder unter einen Arbeitsaufseher aus- 
geübt werden soll. Beide sollen das Recht haben, den Faulen 
oder Widerspenstigen so lange auf Brod und Wasser zu setzen, 
bis er gehorsam und arbeitsam wird. Bei Widersetzlichkeit soll 
Bestrafung durch die Ortsbehörde oder den Richter eintreten. 
Jeder Genuss von Bier, Branntwein und Tabak soll ganz ver- 
boten und den Wirthen und Krämern die Verabreichung von 
solchen bei Strafe untersagt seyn. 

Nach vierwöchentlichem vergeblichem Versuch dieses Zwangs- 
grads soll der dritte Grad, Einsperrung in ein Werkhaus auf 
sechs Monate eintreten. Diess soll zugleich die erste öffentliche 
Zwangsslufe für Vagabunden, arbeitsscheue Bettler und Bestrafte 
aller Art seyn. 

Ein Werkhaus mit Zwangsarbeit soll etwa für jeden Kreis 
errichtet werden, und bestimmt seyn, Faule, Lüderliche, Wider- 
spenstige, Vagabunden und Bettler aufzunehmen. Die Correc- 
tionsmittel sollen bestehen 

a) in Herabsetzung auf Wasser und Brod auf 8 Tage; 

b) in einsamem Gefängniss bei gleicher Kost auf 8 Tage, und 
wenn beide Mittel vergeblich, 

c) in einsamem Geßingniss auf 4 — 6 Wochen. 

Der vierte Grad soll das Correctionshaus seyn, mit Ein- 
sperrung auf ein Jahr und den doppelten Strafen des Werkhauses. 
Diess soll zugleich die zweite Stufe der Vagabunden- und Bettler- 
Zwangsmethode bilden. 

Nach Erstehung dieser polizeilichen Zwangsgrade soll ge- 
richtliche Bestrafung eintreten. 

Bei Gehorsam Und Flciss soll den Eingesperrten % ihres 
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Ueberverdienstes gutgeschrieben und in einer Sparkasse ange- 
legt werden. 

VI. Mit den bisher genannten sittlichen Uebeln, Irreligio- 
sität, Zerrüttung des Familienlebens und der Kinderzucht, ge- 
schlechtlicher Ausschweifung, Trunk, Müssiggang und Bettel 
hängen die zahlreichen Vergehenund Verbrechen gegen Per- 
sonen und Eigenthum und öffentliche Ordnung aufs Engste zusammen, 
und wenn es gelingt, jene Laster durch kräftige Maassregeln zu 
mindern, so wird nicht nur der Armuth, sondern auch dem Ver- 
brechen und der d a m i t zusammenhängenden Verarmung begegnet, 
Die Strafen und Strafanstalten selbst aber müssen fortwährend 
dahin zielen, die Sträflinge der Gesellschaft zugleich als gebes- 
serte Glieder zurückzugeben, und nach erstandener Strafzeit 
muss ihnen die Möglichkeit verschafft werden, sich und die Ihrigen 
wieder durch eine ehrliche Thätigkeit zu ernähren. 

Versäumt aber die Gesellschaft diese Pflicht, yerstösst sie 
die entlassenen Strafgefangenen völlig, so zieht sie sich die 
entschlossensten und gefahrlichsten Feinde in ihrer Mitte. 

Ein letztes Mittel, schädlicher und gefährlicher Glieder der 
Gesellschaft sich zu entledigen, liegt in ihrer Verbannung, in 
der Deportation. Russland schickt sie nach Sibirien, England 
und Frankreich in ihre Colonieen. In Deutschland verwies man 
sie früher aus Stadt und Land oder „über den Rhein", ohne viel 
zu fragen, ob sie anderen Gemeinden oder Ländern- zur Last 
fallen, ob sie die heimathlosen Jauner- und Vagabundenheere 
vergrössern, und wie ein gehetztes Wild von eines Herrn Land 
zum andern getrieben wurden. Oder steckte man sie in's Militär; 
oder Uberliess ihnen selbst, sich in der Verzweiflung in heimi- 
schen oder fremden Sold zu begeben. So giengen früher Tau- 
sende der herumziehenden Handwerksgesellen, welche die Zünfte 
von der häuslichen Niederlassung ausschlössen, in die Reihen 
des Militärs, und fanden hier den Tod oder eine strenge Zucht. 
Heute ist für uns hauptsächlich nur der Weg der Auswan- 
derung in Länder übrig, aus welchen sie keinen Rückweg in 
die Heimath finden. 

Wenn auch die Auswanderung im Allgemeinen erfahrungs- 
mässig ein sehr wenig wirksames Mittel ist, die Armenlasten 
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eines Landes zu mindern, und den zurückbleibenden Theil der 
arbeitenden Bevölkerung in eine bessere Lage zu versetzen, so 
wirkt doch schon die Verpflanzung in ihrer bisherigen Umgebung 
dem Verderben ausgesetzter junger Leute in eine bessere sitt- 
liche Atmosphäre hie und da wohlthätig, und immerhin kann die 
Fortschaffung arbeitsfähiger, aber sittlich verdorbener und 
arbeitsscheuer Menschen in Länder, wo die Rückkehr ihnen 
abgeschnitten ist, als eines der Mittel betrachtet werden, welche 
den Staat und die Gemeinden in den Stand setzen, sich wenn 
auch mit beträchtlichen Opfern einer gegenwärtigen und künf- 
tigen Belästigung von Seiten einzelner verderblicher Glieder zu 
entledigen. 

Auch die englische Gesetzgebung gestattet daher den Kirch- 
spielen die Aufnahme von Anlehen bis zum Betrag der Hälfte 
der jährlichen Armensteuer zum Zweck der Uebersiedelung ihrer 
Armen in inländische Gegenden, wo mehr Gelegenheit zum 
Erwerbe sich bietet, oder in überseeische Gegenden des Reichs, 
unter der Bedingung der Tilgung der Anlehen in fünf Jahren. 



Fassen wir zum Schlüsse die Ergebnisse unserer Betrach- 
tung des unerschöpflichen Gegenstandes zusammen: 

Die höchste Gefahr des Pauperismus und die tiefste Ursache 
des erblichen Forlvvucherns desselben liegt vorzüglich in der 
Verbreitung der moralischen Verde rbniss: ein Hauptmittel 
der Bekämpfung der Armuth ist daher die Bekämpfung der 
sittlichen Arm uths Ursachen. Zu diesem Ende ist es 
nöthig : 

1) die Kirchen- und Sittenzucht bei Jungen und Alten, bei 
Hohen und Niederen zu verschärfen, lebendige Organe der Sitten- 
polizei zu schaffen; eine ernstere Sonn tags fei-er auch 
durch äussere Anordnungen herzustellen; 

2) einer Lockerung der Familienbande entgegenzu- 
wirken, durch möglichste Aufrechthaltung der religiösen Weihe 
der Ehe, durch tiefere gesetzliche Würdigung des Ehebruchs; 
durch weise Beschränkung der Verehelichung sitten - und ver- 
mögensloser Personen; durch möglichste Verhinderung der Fabrik- 
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arbeit der Ehefrauen und der Kinder; durch Errichtung und 
billige Vermiethung von Familienwohnungen an die ärmeren 
Klassen, besonders in grösseren Städten; 

3) gegen geschlechtliche Ausschweifung mit 
grösserer Strenge einzuschreiten, namentlich durch Schärfung der 
gesetzlichen Bestimmung über die Alimentationspflicht der Väter 
unehelicher Kinder und durch die Berechtigung der Gemeinden, 
nölhigenfalls selbststandig mit einer Klage gegen dieselben auf- 
zutreten; 

4) der Geld- und Zeitverschwendung in den Wirthshäusern, 
dem Trunk und Spiel und anderen verderblichen Wirthshaus- 
gewohnheiten und Laslern entgegenzutreten durch möglichste 
Beschränkung der Zahl der Wirthshäuser , durch strengere Be- 
aufsichtigung derselben, durch Suspendirung , nach Umständen 
Zurückziehung der Wirthschaftsconcession , wenn dem Inhaber 
eine Verschuldung zur Last fällt; 

5) den Müssiggang und Bettel überhaupt, insbeson- 
dere aber der Kinder und Handwerksburschen zu bekämpfen, 
durch möglichst frühzeitige nützliche Beschädigung der Kinder, 
durch besonderes Augenmerk auf das Lehrlingswesen, auf die 
Wandergesellen und ihre Herbergen; 

6) Unterstützung an arbeitsfähige Arme in der Regel nur 
gegen Arbeitsleistung zu gewähren, und gegen faule, 
widerspenstige, unordentliche Almosenempfänger und Bettler einen 
gradweise abgestuften Arbeitszwang, nach Umständen mit 
Anwendung der Zuchtruthe eintreten zu lassen. Die Beschäfti- 
gung kann geschehen durch Anordnung öffentlicher Arbeiten in 
den Gemeinden, oder in freien Bezirkswerkhäusern oder Acker- 
baucolonieen mit einer festen Armenzucht; oder in Zwangs- 
werkhäusern oder landwirtschaftlichen Zwangscolonieen; 

7) für Besserung in den Strafanstalten eine strenge physische 
und moralische Zucht einzuführen, die, wenn sie nicht zu bessern 
vermag, doch wenigstens mit Furcht vor dem Strafhaus erfüllt; 
für die Unterbringung der entlassenen Strafgefangenen aber mög- 
lichst Sorge zu tragen; 

8) so weit möglich, schlechte arbeitsscheue, obwohl arbeits- 
fähige Subjecte mit Mitteln des Staats und der Gemeinden nach 
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überseeischen Ländern zu deportiren, wo in Wahrheit der Grund- 
satz gilt: wer nicht arbeiten will, soll auch nicht essen. 

Indem wir in dem Vorstehenden vorzugsweise die sitt- 
lichen Ursachen der Verarmung ins Auge gefasst haben, sind 
wir, wie schon im Eingange erwähnt worden ist, weit entfernt, 
zugleich die äusseren Ursachen zu verkennen, die oft grosse 
Menschenmengen unverschuldet auf längere oder kürzere Zeit 
in Noth versenken; und während in diesem Augenblicke in dem 
glänzenden Glaspallaste zu London der Macht und Kunst der 
Reichthum schaffenden Kräfte ein Fest der Verherrlichung be- 
reitet wird , wie nie die Welt ein ähnliches gesehen , steigen in 
verstärktem Maasse vor dem geistigen Auge die Bilder der Armuth 
und des Elends auf, die im Hintergrunde jener Pracht und jenes 
Reichthums stehen, im furchtbaren Contraste zu dem Glänze, der 
sich offenbart. 

Nichts desto weniger wollen wir Glück wünschen zu dem 
Triumphe, welchen der menschliche Erfindungsgeist feiert, wenn 
von jenem Sammelplatze industrieller Schöpfungen Ströme des 
Segens auch über unser Vaterland sich verbreiten, und nicht nur 
der Reichthum neue Plane schmiedet zu industriellen Schlachten 
und Siegen, sondern auch das Loos der niederen arbeitenden 
Klassen, die so viel beitragen zur Erzeugung jener Dinge, welche 
das Leben zieren, eine wohlwollende Berathung und Berück- 
sichtigung findet. 



